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Einführung
DerWandel in der Arbeitswelt ist gravierend und gleich-
zeitig komplex und eng verzahnt mit den gesellschaft-
lichen und politischen Veränderungen. Zu den Top-
Themen gehören natürlich Digitalisierung, Automati-
sierung, Internationalisierung, Diversität, Mobilität, Be-
zahlung und Arbeitsmittel. Die Veränderungen werden
von den verschiedenen Akteuren ganz unterschiedlich
wahrgenommen und beurteilt. Aus diesen Gründen ist
es uns leider nicht möglich, eine auch nur ansatzweise
vollständige und objektive Darstellung der Verände-
rungen in der Arbeitswelt zu präsentieren. Wir wollen
trotzdem versuchen, einige Erscheinungen des Wan-
dels in unserem jeweiligen Berufsfeld zu skizzieren, in
der Hoffnung, dass die Einblicke trotz ihrer Unvollstän-
digkeit und Subjektivität einige generelle Entwicklun-
gen erkennen lassen und so für die Leserinnen und
Leser von Interesse sind.

Allgemeiner Wandel
Absolventinnen und Absolventen. Geophysikerinnen
und Geophysiker können in Deutschland an Universitä-
ten, bei außeruniversitären Forschungseinrichtungen,
staatlichen Behörden, Bundesgesellschaften oder für
Firmen arbeiten. Wenige gehen mit Spezialdienstleis-
tungen in die Selbständigkeit. Das Betätigungsfeld der
Geophysik ist breit gefächert, vom Weltraum über die
Atmosphäre (Meteorologie) zur festen Erde, Explora-
tion von Lagerstätten (insbesondere Öl und Gas so-
wie Kohle, Salz, seltene Erden, tiefe Geothermie), Bau-
grunderkundung, Suche nach Endlagerstandorten für
hochradioaktive Abfälle bis hin zur Ortung von nicht
detonierten Kampfmitteln (DGG-Denkschrift, 1996).

Leider ist zu beobachten, dass die Studienabsolventin-
nen und -absolventen allgemein, aber auch im Bereich
der Geophysik, einen zunehmend schlechteren Wis-
sensstand haben als noch vor einigen Dekaden. Dies
betrifft vor allem die Allgemeinbildung, aber zum Teil
auch das Fachwissen. Auf der anderen Seite vermisst
man bei einigen Absolventinnen und Absolventen eine
gewisse Lern-Selbständigkeit. Die jüngere Generation
ist zwar sehr vertraut mit den elektronischen Medien

und dem Umgang mit Software-Produkten; das Er-
kennen von Zusammenhängen, deren Sinnhaftigkeit
und die Problemlösungsorientierung lassen demgegen-
über jedoch leider manchmal zu wünschen übrig. Als
Beispiel sei hier erwähnt, dass bei der seismischen Da-
tenbearbeitung die Software sehr gut bedient werden
kann, aber die Reihenfolge der Bearbeitungsschritte
und/oder die Wahl der Parameter (z. B. Filterungen)
teilweise willkürlich erfolgen, oftmals eher nach dem
Motto „trial and error“. Aufgrund des zunehmend „ver-
schulten“ Geophysikstudiums ist weiterhin zu beob-
achten, dass die Eigenständigkeit nachgelassen hat
und Berufsanfängerinnen/Berufsanfänger tendenziell
wenig Eigeninitiative zeigen oder Verantwortung über-
nehmen wollen.

Stellensuche. Früher: Anzeigen in Tageszeitungen
und Fachzeitschriften (u. a. Rote Blätter, First Break,
Leading Edge), Aushänge an den schwarzen Brettern
der Universitäten, Mund-zu-Mund-Propaganda etc.
Heute: Digitale Verbreitung auf DGG-Homepage und
Berufsplattformen, Social Media, diversen Job-Börsen,
Einschaltung von Head-Huntern, aber auch noch über
Kontakte zu den Firmen aus Praktika, Bachelor- und
Masterarbeiten.

Stellenbesetzung. Früher: Häufig Rekrutierung von
Studierenden, Doktorandinnen/Doktoranden, die spä-
ter in ein festes Arbeitsverhältnis übernommen wur-
den. Ansonsten schriftliche Bewerbung, Einladung zum
Bewerbungsgespräch und anschließende Einstellung.
Meist haben sich Dipl.-Geophysiker:innen oder promo-
vierte Geophysiker:innen beworben. In der Regel han-
delte es sich um deutsche, männliche Bewerber. Heu-
te: Insbesondere auch aufgrund der Corona-Pandemie
erfolgt die Bewerbung digital und das Bewerbungsge-
spräch findet häufig virtuell statt. Meistens bewerben
sich nur Geowissenschaftlerinnen/Geowissenschaftler
mit den unterschiedlichsten Bezeichnungen. Aufgrund
der weltweiten Vernetzung bewerben sich die Kandida-
tinnen und Kandidaten aus allen Ländern, wobei die
Geschlechterverteilung mittlerweile sehr ausgewogen
ist.
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Abbildung 1: Vergleich der Studienabschlüsse und Studienstandorte für Geophysik in den Jahren 1997 und 2024.
Im Jahr 1997 gab es 15 Standorte, an denen Geophysik als eigenständiger Studiengang (Diplom) studiert werden
konnte. An weiteren 11 Standorten konnte das Fach Geophysik nur im Rahmen eines Diplomstudienganges der
Geowissenschaften (9) oder der Physik (2) studiert werden (an diesen Standorten gab es keinen eigenständigen
Studiengang der Geophysik). Bis 2024 hat sich die Anzahl der Standorte mit einem eigenständigem Studiengang in
Geophysik (Abschluss Master) auf 9 reduziert und gleichzeitig die Standorte, an denen Geophysik nur als Nebenfach
in einem Masterstudiengang der Geowissenschaften (14) oder der Physik (2) studiert werden kann (ansonsten kein
eigenständiger Studiengang Geophysik), auf 16 erhöht. Die Daten für das Jahr 1997 wurden der Tabelle auf S. 115
der DGG-Denkschrift (1996) entnommen. Die Daten für das Jahr 2024 entstammen der Webseite der DGG.

Arbeitsvertrag / Konditionen. Früher: Meist erhielt
man einen auf maximal zwei Jahre befristeten Arbeits-
vertrag. Es gab meist ein Gehalt und zusätzlich Urlaubs-
und/oder Weihnachtsgeld. Der Anspruch von Urlaub
hat sich in den letzten 100 Jahren stetig erhöht. Vor
etwa hundert Jahren gab es nur Urlaub für Beam-
tinnen und Beamte, während Arbeiterinnen und Ar-
beiter keinen Anspruch auf Urlaub hatten. Nach dem
2. Weltkrieg betrug der gesetzliche Urlaubsanspruch
für alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer etwa
zwei Wochen. Heute: Aufgrund der (teilweise gerin-
geren) Verfügbarkeit von geeigneten Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftlern sind die Arbeitsverträ-
ge meist unbefristet. Neben dem Grundgehalt gibt es
heutzutage zahlreiche weitere Gehaltsbestandteile wie
z. B. Urlaubs-/Weihnachtsgeld, vermögenswirksame
Leistungen, leistungsbezogene Bezahlung mit Zielver-
einbarung, Altersvorsorge, Sterbegeld, Jubiläumsgeld,
Elternzeit (staatl. vorgegeben), Zuschüsse zur Kinder-
betreuung, oder Dienstwagen.

Mobilität. Früher: Dienstreisen waren sehr aufwändig
hinsichtlich der Buchung und Durchführung. Die Ar-
beit und die Projekte fanden meist nur in Deutschland
bzw. den benachbarten Ländern statt. Heute: Dienstrei-
sen sind zumeist unkompliziert, wurden in Zeiten von
Corona zunehmend durch virtuelle Meetings ersetzt,
temporäre Projekteinsätze im In- und Ausland sind
heute keine Seltenheit.

Arbeitsalltag. Früher: Ausgeprägte Hierarchien und
Abläufe im Arbeitsalltag, gar keine oder nur wenige
Computer, wenig Software, viel eigene Programmie-
rung, Festnetztelefonie, Fax, Know-Howmeist an Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter gebunden, viel Papier, viel
Literaturstudium unter Nutzung von Bibliotheken, Ver-
arbeitung von kleinen Datenmengen – häufig manuell
mit Taschenrechner, Lineal, Zirkel und Millimeterpa-
pier sowie Musterkurven. Heute: Flache und teilweise
flexible bzw. schnelllebige Hierarchien, Projektteams
teilweise an verschiedenen Orten, zunehmende Digita-
lisierung, papierlose Büros, Know-How vielfach öffent-
lich durch Social Media etc., Literaturstudium meist
interaktiv und digital, Verarbeitung von großen Daten-
mengen, Datenspeicherung erfolgt dezentral.

Universitäten
In Deutschland konnte das Fach Geophysik im Jahr
1997 an 26 Universitäten (s. Abb. 1) im Haupt- oder
im Nebenfach studiert werden. Davon waren 15 Stu-
diengänge reine Diplomstudiengänge des Faches Geo-
physik. Bei weiteren 11 Studiengängen konnte das
Fach Geophysik nur als Nebenfach eines Diplomstu-
diengangs der Geowissenschaften oder der Physik stu-
diert werden (an diesen Standorten gab es ansonsten
keinen eigenständigen Diplomstudiengang der Geo-
physik). Nach der Bologna-Reform 1999 haben fast
alle Universitäten von Diplom- auf Bachelor/Master-
studiengänge umgestellt. Hochschulpolitisch war/ist
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diese neue Vielfalt erwünscht. Sie erfordert jedoch,
dass Studienanfängerinnen und -anfänger sich heute
genauer über die Modalitäten der an den einzelnen
Universitäten angebotenen Studiengänge informieren.
Dies gilt insbesondere auch bei einem geplanten Wech-
sel des Studienortes.

Die Umstellung auf Bachelor- und Masterstudiengänge
im Jahr 1999 hatte für unser Fach Geophysik zur Folge,
dass die Geophysik nach dieser Umstellung oft Bestand-
teil eines breiteren Studiengangs der Geowissenschaf-
ten geworden ist. Die Anzahl der grundständig rein
geophysikalischen Studiengänge hat sich so in den letz-
ten 25 Jahren von 15 auf 9 reduziert (s. Abb. 1). Es gibt
heute im Jahr 2024 insgesamt (nur noch) 9 Standorte,
an denen Geophysik als eigenständiger Masterstudien-
gang studiert werden kann. An weiteren 16 Standorten
kann unser Fach Geophysik heute nur als Nebenfach
in einem Masterstudiengang der Geowissenschaften
oder der Physik studiert werden (an diesen Standorten
gibt es heute keinen eigenständigen Studiengang der
Geophysik).

Es gibt also grundsätzlich drei Möglichkeiten, Geophy-
sik an einer Universität im deutschsprachigen Raum
(D, A, CH) zu studieren:

• Im Bachelor- beziehungsweise Masterstudium mit
Hauptfach Geophysik,

• als Vertiefungs- bzw. Nebenfach eines Bachelor-
oder Master-Studiengangs der Geowissenschaften
bzw. der Geoingenieurwissenschaften, oder

• als Vertiefung in einem Studiengang der Physik.

Eine aktuelle Liste der Studiengänge und Standorte für
das Fach Geophysik in Deutschland wird auf der Web-
seite der DGG (www.dgg-online.de/geophysik/firmen-
und-institutionen) angeboten.

Grundsätzlich ist zu beobachten, dass immer weniger
Bachelor-Absolventinnen und -Absolventen direkt in
ein Arbeitsverhältnis wechseln, d. h. die meisten ge-
hen diesen Schritt erst nach dem Masterabschluss. Der
Grund hierfür ist, dass ein Bachelorabschluss weder in
der Forschungswelt noch in der Praxiswelt der Firmen
als ausreichend qualifizierend für den Berufseinstieg
eingeschätzt wird.

Die Ausbildung in der Geophysik wird heute an den
Universitäten in erster Linie von hauptamtlichen Pro-
fessorinnen und Professoren durchgeführt. Die Leh-
re durch unbefristete nicht-professorale Dozentinnen/
Dozenten und Wissenschaftlerinnen/Wissenschaftler
hat durch Stellenkürzungen im sogenannten Mittel-
bau (wiss. Mitarbeitende, ohne Professorinnen/Pro-
fessoren) in der Geophysik an vielen Standorten über
die letzten Jahrzehnte stetig abgenommen. Das durch
die Kürzungen des Mittelbaus entstandene Lehrdefizit
muss an diesen Universitäten oft durch Doktorandin-
nen/Doktoranden geleistet werden, die in Drittmit-
telprojekten durchschnittlich für 3-4 Jahre befristet
beschäftigt werden. Die Qualität der universitären Leh-

re hängt an den betroffenen Standorten daher auch
von der Anzahl der eingeworbenen Drittmittel ab und
unterliegt dadurch einer gewissen Fluktuation.

Außeruniversitäre Forschungseinrichtungen
In den 1990er Jahren waren dies im Wesentlichen
die Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstof-
fe (BGR) in Hannover, das Zentralinstitut für Physik
der Erde (ZIPE) in Potsdam, das Bundesamt für See-
schifffahrt und Hydrographie (BSH) in Hamburg so-
wie die Bundeswehr. Weitere Institutionen findet man
auf S. 116-117 der DGG-Denkschrift (1996). Heute
gibt es diverse weitere Forschungseinrichtungen. Ei-
ne aktuelle Übersicht ist auf der Webseite der DGG
zu finden: www.dgg-online.de/geophysik/firmen-und-
institutionen

Unter den außeruniversitären Forschungseinrichtun-
gen bieten die Helmholtz-Zentren, allen voran das
Alfred-Wegener-Institut (AWI) in Bremerhaven, das
GeoForschungsZentrum (GFZ) in Potsdam und das
GEOMAR in Kiel, als Arbeitgeber eine mittlere bis über-
schaubare Größe an Haushalts- bzw. Dauerstellen. Der
überwiegende Teil wird in der Regel über sogenannte
Projekt- oder Drittmittelstellen abgedeckt, die natur-
gemäß zeitlich befristet sind. Das Deutsche Zentrum
für Luft- und Raumfahrt (DLR), das Forschungszen-
trum Jülich (FZJ) und das Helmholtz-Zentrum für Um-
weltforschung (UFZ) in Leipzig stellen vereinzelt Geo-
physikerinnen und Geophysiker ein. Das AWI stellt
regelmäßig Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter für die
Überwinterung auf der deutschen Antarktis-Station ein
und hat eine eigene Fachgruppe Geophysik. Das GFZ
hat ein eigenes Geophysik-Department mit 7 (Fach-)
Sektionen. Beim GEOMAR sind die geophysikalischen
Stellen auf zahlreiche Forschungsbereiche verteilt. Das
Leibniz-Institut für Angewandte Geophysik (LIAG) in
Hannover ist das einzige rein geophysikalisch ausge-
richtete Forschungsinstitut in Deutschland, gehört je-
doch aktuell nicht mehr der Leibniz-Gemeinschaft an.
Einige Geophysikerinnen und Geophysiker sind an wei-
teren Instituten der Leibniz-Gemeinschaft beschäftigt
wie z. B. dem Museum für Naturkunde in Berlin. In
der Max-Planck-Gesellschaft gibt es insbesondere das
Max-Planck-Institut für Sonnensystemforschung in Göt-
tingen (bis 2004 als MPI für Aeronomie in Katlenburg-
Lindau; Umzug 2014), an dem einige Geophysikerin-
nen und Geophysiker arbeiten. Die anwendungsori-
entierte Fraunhofer-Gesellschaft hat einige Geophy-
sikerinnen und Geophysiker eingestellt, u. a. bei der
Fraunhofer-Einrichtung für Energieinfrastrukturen und
Geothermie (IEG), aber auch Fraunhofer-Institut für
Techno- und Wirtschaftsmathematik (ITWM) in Kai-
serslautern, die sich mit der speziellen seismischen
Datenverarbeitung beschäftigen. Unter den Bundesein-
richtungen der sogenannten Ressortforschung ist die
BGR mit Abstand die größte für die Geophysik. Das
Bundesamt für Kartographie und Geodäsie (BKG), das
Bundesamt für Seeschifffahrt und Hydrographie (BSH)
und der Deutsche Wetterdienst (DWD) spielen eher
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untergeordnete Rollen. Vereinzelt gibt es Stellen für
Geophysikerinnen und Geophysiker bei der Bundes-
wehr, die aber leider nicht mehr wie in der Vergangen-
heit Forschungszentren mit entsprechenden Schwer-
punkten unterhält. Auf Landesebene gibt es vereinzelte
Anstellungsmöglichkeiten für Geophysikerinnen und
Geophysiker, in der Regel über die föderal organisierten
Erdbebendienste. Dabei haben nicht alle Bundesländer
einen eigenen Erdbebendienst, zumindest aber Geolo-
gische Landesämter oder Dienste. Eine neu formierte
Arbeitgeberin ist die bundeseigene Bundesgesellschaft
für Endlagerung (BGE), in der die zentrale Aufgabe
der Endlagerforschung gebündelt wurde und die auch
Geophysikabsolventinnen und -absolventen beschäf-
tigt. In den vergangenen 30 Jahren haben viele Ar-
beitsfelder der außeruniversitären geophysikalischen
Forschung bei den in dieser Zeit aufgebauten heutigen
Helmholtz-Zentren ihre Heimat gefunden, während
sich die Ressortforschungseinrichtungen stärker auf
hoheitliche Aufgaben der Daseinsvorsorge konzentriert
haben. Die Zahl der beschäftigten Geophysikerinnen
und Geophysiker dürfte insgesamt gewachsen sein, die
Zahl der unbefristeten Planstellen jedoch nicht in glei-
chem Maße.
Firmen
In den 1980er Jahren gab es wenige große Firmen in
Deutschland wie u. a. Prakla-Seismos/Schlumberger,
VEB Kombinat Geophysik Leipzig (heute Geophysik
GGD) und andere staatliche Institute, u.a. WBK/DMT,
zeitweise auch die Firma Thor-Geophysikalische Pro-
spektion in Kiel. Eine gute Übersicht über die Geschich-
te der Geophysik in Deutschland findet man in der
DGG-Jubiläumsschrift (Neunhöfer et al., 1997). Im
Laufe der letzten Dekaden hat sich die Firmenland-
schaft auf dem Geophysik-Sektor sehr stark verändert.
Aufgrund der preiswerteren/leichterenMessgeräte und
Software-Pakete sowie der vereinfachten Handhabung
wurden zahlreiche kleinere und mittelgroße Firmen (2
bis 20 Mitarbeiter) gegründet. Darüber hinaus gibt es
auch fachfremde Firmen, wie z. B. Baufirmen, Kampf-
mittelsondierfirmen, aber auch Kommunen und Behör-
den und Landesdienste, die mittlerweile geophysika-
lische Erkundungen durch „Nicht-Geophysikerinnen
und -Geophysiker“ ausführen. Dies betrifft methodisch
insbesondere die Gebiete Georadar und Geomagnetik.

In den 1990er Jahren hatten sich viele Firmen dem Ver-
band Selbständiger Geophysiker e. V. (VSG) mit Sitz
in Essen angeschlossen. Dieser Verband hatte sich zum
Ziel gesetzt, die Qualitätsanforderungen bei geophy-
sikalischen Firmen zu definieren und zu überwachen.
Bei der DGG gibt es seit vielen Jahren das Komitee
„Firmen“, dem derzeit ca. 22 korporative Mitglieder an-
gehören (siehe www.dgg-online.de/geophysik/firmen-
und-institutionen).

Seit vielen Jahren haben sich auch beim Berufsver-
band Deutscher Geowissenschaftler e. V. (BDG) im Aus-
schuss „Geophysikalische Mess- und Beratungsunter-
nehmen“ zahlreiche geophysikalisch tätige Ingenieur-

büros und Beratungsunternehmen, entsprechende Ab-
teilungen von mittelständischen Unternehmen sowie
Einzelpersonen organisiert. Der Ausschuss mit derzeit
über 30 dauerhaften sowie einigen sporadisch akti-
ven Mitgliedern vertritt die Angewandte Geophysik als
eigenständige sowie interdisziplinär eingesetzte mo-
derne wissenschaftlich-technische Ingenieurleistung
in allen Bereichen der erkundenden Geowissenschaf-
ten, des Bauwesens und bei Umweltuntersuchungen.
Details findet man auf der Homepage des BDG unter
geoberuf.de.

Aufgrund der Energiewende und dem damit verbun-
denen Kohle-/Atomausstieg sowie dem Druck auf die
Kohlenwasserstoff-Industrie ändern sich auch die An-
forderungen bei den Firmen im Bereich der Geophysik.
Die Standortuntersuchung für Windkraftanlagen, für
Geothermiekraftwerke oder für Untergrundspeicher
(Poren-/Kavernenspeicher für Öl/Gas sowie zukünftig
auch Wasserstoff), benötigen hochspezialisierte und
teils neu zu entwickelnde, geophysikalische Metho-
den, die zu innovativen Lösungen adaptiert werden.
Darüber hinaus steigt der Bedarf an der Exploration
von speziellen Mineral- und Rohstoffen, seltenen Erden
sowie die Erkundung beim „Bauen im Bestand“.

Bei den Geophysik-Firmen haben für Bewerberinnen
und Bewerber die persönlichen Vorteile im Rahmen
eines Arbeitsverhältnisses an Gewicht stark zugenom-
men. Überspitzt formuliert bedeutet dies, dass früher
die Bewerberinnen/Bewerber mehr die Einstellung hat-
ten „Was kann ich für die Firma leisten?“ und heute
mehr „Was tut die Firma für mich?“. Diese Entwicklung
wird natürlich sozialpolitisch sehr gefördert durch The-
men wie Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Work-
Life-Balance mit Reduzierung der Arbeitszeit bzw. Teil-
zeit, geregelte Arbeitszeiten, Elternzeit, Home-Office,
Weiterbildung, Essenszuschuss, Erholungsbeihilfe, be-
triebliche Altersvorsorge bzw. Firmenrente, Zeitwert-
konten, Dienstrad, Internetpauschale, Betreuungskos-
ten und Kitabeiträge, Telefonkosten, Fahrtkosten, Bo-
nuszahlungen, Arbeitgeberdarlehen, Bahncard und
Jobticket, Strom für Elektroautos, Gesundheitsförde-
rung, Notebook und andere Geräte, Firmenbeteiligung,
Zuwendungen bei persönlichen Anlässen, Familienser-
vice, und vieles mehr. Darüber hinaus sind für einen
Teil der Bewerberinnen/Bewerber auch die Berufs-,
Karriere- und Gehaltsentwicklung sowie die Diversi-
tät wichtig. Diese Entwicklung ist teilweise im Hin-
blick auf internationale Projekte kontraproduktiv, da
erhöhte Reisetätigkeiten mit längeren Abwesenheiten,
flexiblen Arbeitszeiten, vorgegebenen Terminen, etc.
nicht zu bewerkstelligen sind. Dies heißt im Klartext,
dass es nur noch wenige „Vollblut-Geophysikerinnen
und -Geophysiker“ am Markt gibt, die man dann meis-
tens nur aus dem Ausland rekrutieren kann. Dies spie-
gelt sich auch in den Arbeitszeiten wider. Mit der zu-
nehmenden Digitalisierung werden die geleisteten Ar-
beitsstunden in der Regel sehr genau erfasst. Die meis-
ten Arbeitenden halten sich an die vorgegebenen Ar-
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beitszeiten, sodass insgesamt die Zahl der geleisteten
Mehrarbeit-Stunden kontinuierlich zurückgeht. Diese
Entwicklung ist besonders in größeren Firmen und Ein-
richtungen zu beobachten. Die kleineren Büros leben
oftmals von dem überdurchschnittlichen Einsatz ihrer
Mitarbeitenden. Abbildung 2 spiegelt diesen Wandel
der Anteile von Arbeit, Freizeit und Schlaf wider, der
sich deutlich mehr zu Freizeit und damit auch Familie
verschoben hat.

Abbildung 2: Schematische Entwicklung der Verteilung
der Schwerpunkte des täglichen Lebens (Bild: DMT/Leh-
mann).

Früher wurde bei den Projekten so lange gearbeitet,
bis die Kunden und man selbst mit dem Ergebnis zu-
frieden war. Diese Zeit ist heute nicht mehr verfügbar.
Teilweise bestanden die Messtrupps zumeist aus Geo-
physikerinnen und Geophysikern. Aufgrund des gestie-
genen Konkurrenzdrucks sind die Firmen gezwungen,
preiswerteres Personal einzusetzen. Heutzutage ist es
bei vielen Geophysik-Firmen eine Herausforderung,
die Qualität auf einem hohen Niveau zu halten. Haupt-
grund ist hierbei in Projekten der hohe Zeit-, Kosten-
und Erfolgsdruck. Für junge Absolventinnen und Absol-
venten der Geophysik kommen bei der täglichen Pro-
jektarbeit immer neue Heraus- und Anforderungen, ins-
besondere bei internationalen Projekten, hinzu. Hierzu
zählen Themen wie Qualitätsmanagement, Arbeitssi-
cherheit, Exportkontrolle, Import/Export, Fahrerkar-
ten für Fahrzeuge, Projekt-Controlling, Kundenpflege
(Customer Relationship Management), Tariftreue/Min-
destlohn, Gleichbehandlungsrecht, Frauenförderung
bzw. Gleichstellung, Versicherungsmanagement, Ge-
heimhaltung und Vertraulichkeit, Nutzungsrechte und
so weiter. Allerdings ist dies auch eine Chance, sich zu
beweisen und andere Herangehensweisen an Arbeiten
im internationalen Raum kennenzulernen. Auch für
Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber wird es zunehmend
komplexer hinsichtlich der Einstellung von internatio-
nal orientierten Geophysikerinnen und Geophysikern.
Themen wie Arbeitsgenehmigung, Arbeitnehmerüber-
lassung, Arbeitsort, Projektort, Aufenthaltsgenehmi-
gung, Abführung von Sozialabgaben, Betriebsstätten-
Problematik, etc. gewinnen zunehmend an Bedeutung.
Mögliches Zukunftsszenarium für die Arbeitswelt
der Geophysik. Es ist nicht ausgeschlossen, dass es
aufgrund der weltweiten Vernetzung (z. B. LinkedIn,
Xing) möglich wird, schnell temporäre Projektteams
zusammenstellen zu können. Somit könnten Projekt-

managementfirmen mit kompetenten Geophysikerin-
nen und Geophysikern sich ein optimales Team zusam-
menstellen, welches sich schwerpunktmäßig um die
Konzeptionierung der Arbeiten, die Datenbearbeitung
und Interpretation kümmert. Die Feldarbeiten könnte
man von lokalen Messfirmen durchführen lassen. Auf-
grund der temporären Arbeit eines Projektteams im
dezentralen Modus könnten unbefristete Arbeitsver-
träge und hohe Mieten optimiert werden. Eine solche
Arbeitsweise würde eine Flexibilisierung der Arbeits-
welt voraussetzen, d. h. einzelne Projektmitarbeitende
würden als Selbständige agieren und nicht aus einem
Arbeitsverhältnis heraus. Problematisch wären für eine
Projektmanagementfirma u. a. die Weisungsbefugnisse,
die Einhaltung der Standards für Sicherheit und Quali-
tätsmanagement (nach ISO 9001), sowie die Loyalität.
Für solche Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer hin-
gegen ist es immer notwendig, sich eine eigene Absi-
cherung und Zukunftsvorsorge zu finanzieren (Thema
Altersarmut).
Zusammenfassung und Ausblick
Die Autoren haben hier einige subjektive Eindrücke des
Wandels in ihrem eigenen Berufsfeld zusammengetra-
gen. Diese zeigen, dass insbesondere die Ausbildung,
die Energiewende, die Technisierung und Digitalisie-
rung, aber auch die sozialen Randbedingungen zu zum
Teil massiven Veränderungen geführt haben. Wir sind
uns bewusst, dass es weitere Aspekte und andere als
die hier vorgestellten Einordnungen gibt. Wir hoffen
dennoch, dass unsere Zusammenschau, gemeinsam
mit den individuellen Erfahrungen in der eigenen Be-
rufswelt, Einblicke und Vergleichsmöglichkeiten bietet.
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